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Geburtstagsliste Dez./Jan.

Stocker Ruedi

Aron Harry
Hürlimann Judith
Koch Markus

Fürer Claudia
Reinhard Margrit
Beuret Dominique
Seitz Marianne
Molinari Daniela
Mehr Silvia
Waser Kurt
Huser-Wälti Myrta
Dörig Monika
Schmitter Sonja
Wyttenbach-Klingler B.

17.12.50
23.12.47
25.12.58
26.12.58
27.12.61
28.12.40
30.12.46
30.12.51
3.1.55
5.1.37
6.1.57
8.1.54

10.1.55
13.1.50
13.1.56

Adre s s änderungen

Dörig Monika
Bildstr. 7

903O Abtwil

Zbinden Christine
Zentraldtr. 134

543O Wettingen
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Drei Wochen Japan

Dm ein Uhr mittags fliegen
wir weg von Zürich. Mir, das ist eine
Gruppe Behinderter und Nichtbehinderter, die
jetzt also ganze siebzehn Stunden im Flugzeug auszuhalten hat,bisTokyo. Mit nur zwei Zwischenlandungen, in Paris und Alaska.
In Tokyo dann kommen wir todmüde in dem
Riesen-Steinmonument von Hotel an. Ich habe

für eine Woche mein Zimmer im 29.Stock.
Ein erster Blick auf das Häusermeer weit
unter mir lässt mich erschauern, ich ziehe
schnell die Vorhänge zu.
Mit dem Bus lernen wir, anfänglich noch .r-. _____müde und benommen.der Zeitverschiebung we- v,C ?.r I llj.
gen, Tokyo kennen. Auf dreigeschossigen Autobahnen fahren wirdurch die Millionenstadt und bleiben auch mal stecken im stehenden

Kolonnenverkehr. Wobei es dem Busfahrer aber nicht einfiele,den Motor abzustellen. Die vor und hinter ihm tuns ja auch nicht.
Auf unserem Nachtbunmel zu Fuss, ohne Fremdenführer, durch dieStadt geraten wir in zwielichtige Viertel, von Lichtreklamen
übererhellt. Torkelnde Gestalten, aufgemachte Japan-Girls im Minirock,Spielautomaten-Paläste, in denen Menschen dicht an dicht gleicheines Fliessband-Betriebes nur für sich allein Computern.
Und im Schutze der Hotelkästen stellen sich die Clochards Japansihre Pappschachtel auf, um sich einzurichten für eine weitere *>

Nacht.
Zum Programm unseres japanischen Fremdenführers

gehören das Erleben einer Teezeremonie,
zu der die routinierte Dame im Kimono zwei
aus unserer Gruppe einlädt,
das Besichtigen von einigen Tempeln, Schreinen

und Buddhas, wovon ich aber die Hälfte
zu sehen auslasse,

mir genügen der eine grosse Buddha von Ka-
makura am Meer, den ich wirklich schön finde,

die eine steile Treppe,mit Hochzeitspaar davor, die zu einerHeiligen Stätte der Shinto-Anhänger hinaufführt und die eine
Führung durch einen Tempel mit "Finken" an den Rollstuhlpneus),das Rumgehen im Nationalmuseum mit anschliessender hektischer 1_

U-Bahn-Fahrt und das Beschauen der
Bonsai-AusStellung.
Der Besuch eines Warenhauses und einer
Theater-Aufführung mit Masken und Drachen
auf Menschenbeinen ist die Idee unserer
Reiseleiterin aus der Schweiz.
Den letzten Tag unseres Aufenthaltes in Tokyo verbringen wir im
Disney-Land. Ein Plastik-Paradies, den Amerikanern abgeguckt und
diese noch übertreffend. Gleich beim Eingang umarmen mich so
grinsende Micky Mäuse und Schweinchen Dicks. Weiter drinnen tanzen

"Südamerikaner" mit Schlitzaugen Samba und zeigen Japan-Cowboys
und -girls eine Super-Western-Show. Mit einem Boot gerateich in eine süsse Puppenwelt. Augenaufschlagende Bäbis aus allerWelt, die sich drehen und wenden, zappeln und winken. Und, umgeben

von knalligen Wunderblumen und netten Plastik-Vögeln einen
heiteren Heilewelt-Song mit Kinderstimmen aus den Lautsprechernbrüllen. loh verlasse das Boot schwitzend und sollte dringend zurToilette.
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Das ist aber in Japan nicht immer ganz einfach für solche wie
mich, die sich setzten müssen können. Japanische WCs sind ein
Loch mit Spülung im Boden.
Doch hat es vielerorts Rollstuhltoiletten, gut sichtbar
gekennzeichnet. Japan ist besser und selbstverständlicher eingerichtetfür die Behinderten in der Oeffentlichkeit denn die Schweiz. Wo
es Treppen hat an öffentlichen Gebäuden, findet man meist auch
Rampen, die Trottoirs sind alle abgeschrägt bei Strassenübergän-
gen, für die Blinden gibt es an vielen Strassenkreuzungen tönende

Ampeln.
Heute haben wir eine Fahrt mit dem Shinkansen-Super-Express-Zug
vor uns. Tokyo ist die Endstation. So haben wir genügend Zeit,
einzusteigen mit unseren Rollstühlen. Der Einstieg ist einfach, der
Perron ist so hoch wie die Eingänge des Zuges. Ueber 200 km/Std.
bringe die Bahn auf die Schienen, sagt man. Ich spüre die
Geschwindigkeit nur daran,dass, kaum kommt der Fudji in Sicht, er
auch schon wieder weit weg entrückt ist. Am Ziel angelangt,
gelingt es uns, innerhalb der kurzen zwei Minuten Aufenthaltszeit
auszusteigen.
Es regnet in Strömen und wir wollen die Perleninsel Mikimoto
besuchen. Hinter Fenstern sehen wir den Perlentaucherinnen zu. Leich¬

te weisse Kleider tragen sie und winken uns
Touristen lächelnd zu, bevor sie eine nach
der andern mit ihrem Holzbottich, um ihre
Hüften gebunden, ins Wasser springen. Ohne
Schnorchel, nach kurzem Pfeifen, was das
Atemanhalten begünstigen soll, tauchen sie
für eine Zeit und finden natürlich kaum
mehr Muscheln, weil sie ihr-Show-Tauchen
alle halbe Stunde dem Publikum hinter Glas
bieten.
Im Gebäude nebenan demonstrieren Japanerinnen

die Verarbeitung von Muscheln und deren
Produkt. Muscheln werden aufgeschnitten und

mit einem eingesetzten Fremdkörper zur Perlenbildung angeregt. Perlen
werden sortiert nach weissen, gelben, blauen, schwarzen und

kaputten. Ein Apparat bohrt kleine Löcher in die Perlen und flinke
Hände reihen sie zu langen Ketten. Die man kaufen kann im Shop
gegenüber, nebst viel Kitsch dazu.
Einige Tage sind wir in Kyoto, der ehemaligen Hauptstadt Japans
und heutiger, Kulturmetropole.
Wir versuchen es mit typisch japanischem Essen.
Reis mit Kastanien, der nicht auf den Stäbchen
bleiben will. Alle Zutaten wie Fische, Meeres-
früchte, Gemüse und uns Unbekanntes sind klein
geschnitten, kalt und dekoriert, wie nur der
Japaner es kann. Die warme Kräuterbouillon mit To-
fu sowie der ebenfalls warme Grüntee werden vorder Nachspeise gereicht. Das Dessert ist eine inSalz getauchte Frucht, die weder Apfel noch Birneist und sehr gut schmeckt.
Lange sehe ich dem Künstler zu, wie er Kirschblüte um Kirschblüte
malt, bevor ich zwei seiner Werke zu je 1200 Yen, umgerechnet etwa
12.—, kaufe. Wir sind im Handicraft-Center von Kyoto. Zwischen
den voll beladenen Gestellen mit Kunsthandwerk zeigen die Hersteller

ihr Arbeiten. Der Keramikmaler bestrichelt eben seinen Berg
auf der Vase, mit winzigen Hämmerchen beschlagen feine Künstlerhände

Schatullen mit dünnen Metall-Ornamenten. In den oberen
Stockwerken weben Frauen kostbare Seidenstoffe, nähen andere Frauen an
den Samurai-Gewändern der Souvenir-Puppen und dreht ein Töpfer
Ton zu einem Gefäss.
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Es ist Sonntag und schönes Wetter. So fahren wir von Kvoto -=e.v,Nara, in den Park mit den unzähligen Steinlaterne™ die ähnli¬
chen Zwecken dienen wie die Kerzen bei uns inden katholischen Kirchen.
Den frei und zutraulich umherlaufenden Rehenfüttern wir Soja-Guetzlis.
Von Osaka aus fliegen wir in die Bucht einerbüdinsel Japans. Deutlich können wir den Oel-teppich erkennen, der schwer auf dem Meerzwischen den verschiedenen Inseln liegt und soaas Fische-Essen ungeniessbar macht.

Beppu ist ein Kurort, eine Stadt direkt am Meer, von Bergenumgeben mit seinen aufsteigenden Dämpfen überall, die von den Thêrmalquellen herrühren, als Wahrzeichen.

knietiefund^Lrio^^f86 !ade-Anlagen. Das Heilwasser istSÌ2 _?L^ über.4° heiss. Ich bekomme einen roten Kopf,während eine Japanerin ihr Kleines einfach ins Wasser aotT r,wes vorher noch lange anzunetzen. Gebadet wird otoe BadkleidWuchernde Pflanzen umgeben das Becken und in der Sitte drehensich ein versunkener Buddha sowie eine demütige Maria mit fesus-kmd immer und immer wieder um sich selbst. *esus-

ÏÎnJ!erp?n frJÜ1 Steckt. Der Bus führt uns ins Gebirge hinterBeppu. Einen krassen und wohltuenden Gegensatz zu Tokyo bildetdie unberührt scheinende Berglandschaft. Zedern, Japanische Zv-K_£"„" t&-ei\klel^T See' dort eln einsamer Hof*P„_e S_ gKühe. Nach aem Pass in der Ferne der schwache Rauch einestäti-gen Vulkans. Am Kraterrand eines erloschenen Vulkans angekommen

Reisf^ld'an £____?„ "^ **l fruohtbare ""be Land t_Ä™n?*

nan's^^.rR^Sc^c^eÏÏe^ztr3 ^ ^'^ ™*™ °™ '

doch weiter zum Vulkan hin dürfenwir nicht, es sei zu gefährlich heute,erklärt unser japanischer
Fremdenführer. So bleiben wir denn beim
Museum mit Touristen-Shop. Ringsumauf dem kahlen Gebiet sitzen, laufen, _^reiten Erho lungs suchende ihren All- ''llUiMli',*
tagsstress von sich.
X-V-K* j_,einf Behinderten-Gruppe mit Begleitung auf ReisenDeshalb wohl zeigt man uns noch kurz vor uSseremRUckflue in _i-WerkstfiZ;t^%Be^erten-lnStltution- Das Heim mit angegfiederìer
^IsvielleicShtnt^hnfeh„ vei?chiede* von den unsrigen? Ausler dass«»^vielleicht technisch noch perfekter, dafür umso seelenloser

bli?_°_?_' an«ek°ramen' empfinde ich die Schweiz im ersten Augen--t5î}*ÎÎ| menschenleer, angenehm ruhig und sehr solid. Auf der
t:nmBrlÌmeend^__uberal_: ^ ^ ** ** " ton Herbst-verfärb-

/^oc£z
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Wir müssen stark sein
ich spreche von mir
und den andern körperbehinderten
um unser leben und das dasein

Die grösste und stärkste kraft brauch ich bei der arbeit
dort muss ich nur schlucken und schweigen
denn ich bin allein und niemand spricht mit mir
das gibt mir zu denken aber nützen tut es auch nichts

Vielen jungen leuten denen ich begegne
sagen vieles und machen hoffnung
ich lächle aus anstand und denke
wird das wohl etwas
aber meistens gehen wir auseinander und auf niewiedersehen

Zum schluss soll ich immer dankbar sein
dass bin ich auch - aber müssen wir das wirklich?
Wir sind doch auch menschen wie du auch
nur unser körper will nicht so recht wie deiner

Ich weiss wohl, der gesunde hat oftmals angst
weil er mit seiner frage an uns uns verletzen könnte
aber von mir verlangt man das selbe, nur in frageform
das kostet mich genauso mut zu euch wie ihr zu uns
versucht es doch
ich habe den mut schon lange überstanden und antworte

Die frage ist nur
ob ihr mir zuhört
und die geduld aufbringt
weil ich langsam spreche

Invalid ist meistens eine bleibende krankheit
und das ist die dummheit
denn die leute handeln oftmals unbedacht
schieben uns beiseite und haben dabei an nichts gedacht

if ô -Î)
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Ich bin ein Mädchen von dreissig Jahren. Mit acht Jahren
hatte ich einen Autounfall, seitdem bin ich cerebralgelähmt.
Ich habe mich inzwischen wieder gut hochgearbeitet und
probiere alles mögliche, um noch weiter zu kommen.

Wie ich zum Dichten kam

Es begann im Skilager. Ich ging mit den m,g. Behinderten ins
Skilager, und die konnten alle besser skifahren. Ich war mit
noch zwei Mädchen in der Gruppe, die etwa gleich fuhren wie
ich und besser. Die eine hatte oben am Berg und unten immer
etwas zu meckern. Ich gab mir soo Mühe, und beim Rennen machte
die erste und ich letzte. Da konnte ich meine Tränen nicht
mehr halten. Das Jahr darauf 1979 habe ich zwei Tage vor dem
Rennen gedacht, du musst etwas machen, das die andern nicht
können. So habe ich mit einem Leiter ein Gedicht zusammengestellt,

und das hat mir meinen eigenen Sieg gebracht. Die Me-
daile, die wir bekamen, war Nebensache. Seither mache ich
Gedichte, denn die Leiter kamen alle mit Tränen in den Augen zu
mir und fragten mich, woh»r ich das so gut könne.
Jetzt erzähle ich:
Seitdem sind meine Augen noch mehr aufgegangen, ich schaue
mir die Sachen mehr und genauer an.
Dann brauchst du ein wenig Ideen und Fantasie, und die habe
ich vielleicht gefunden, ich könnte nicht mehr leben ohne
Dichten, das ist so schön, dann kann ich meine Gefühle sprechen

lassen, dir sagen, dass ich anders fühle als du, und so
kann ich mehr sagen. Die meisten Gedichte mache ich in der
Werkstatt. Bei der Arbeit muss man nichts studieren, und ich
möchte meinen Kopf und mein Können nicht verlieren. Früher
bevor ich zum Dichten kam, habe ich immer an mir rum studiert
und bin immer auf den Nullpunkt gekommen, und das war immer
qualvoll. So dichte ich jetzt, das bringt mich zu etwas und
ist besser.
Ich hatte eine Zeitlang ausgesetzt mit dem Dichten, weil es
der Arbeitschef nicht gern sah. Dann hat es mich aber einmal
verjagt, weil die g.Behinderten so dumm getan haben, dann
habe ich den Block wieder geholt und habe wieder begonnen.
Ich sagte zum Chef, du ich muss wieder dichten, dann kann
ich das Getue besser ertragen von den anderen.Dann kann ich
mich in mein Gedicht verziehen und hören die andern nicht
mehr.

Wicn^K> (frfaM*^.
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